. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 2 


Tagung „Festkörperphysik” in Leoben 


OÖsterreihische Physikalische Gesellschaft 


Die Österr. Physikalische Gesellschaft veranstaltete zwischen dem 22. und 
. März in Leoben eine Diskussionstagung „Festkörperphysik“. 


Als Einleitung dieser Tagung fand am 22. März nachmittags eine Be- 
ichtigung der Stahlwerke in Donawitz und des Material-Prüflaboratoriums 
er Böhlerwerke in Kapfenbers statt. 


Bei der am 23. März in der Aula der Montanistischen Hochschule statt- 
indenden Eröffnung der Tagung konnte der Vorsitzende der Gesellschaft, 
rof. Steinmaurer (Innsbruck), eine stattliche, aus allen Teilen Öster- 
eichs erschienene Teilnehmerzahl begrüßen. Nach einem herzlichen Will- 
ommengruß durch den Rektor der Montanistischen Hochschule startete 
as umfangreiche Programm der Referate, die in erfreulicher Vielseitigkeit 
um Thema Festkörperphysik Stellung nahmen. Um den Teilnehmern die 
itarbeit zu erleichtern, wurde allen schon zu Beginn der Tagung eine 
urze Zusammenfassung der einzelnen Vorträge überreicht. — Der Abend 
des ersten Tages vereinte die Teilnehmer zu geselligem Beisammensein und 
reger privater Aussprache. Den Abschluß der Tagung bildete die Besich- 
tisung des neu errichteten Gießerei-Institutes in Leoben. Durch die Reich- 
haltigkeit der Themenbehandlung, die lebhafte Beteiligung an den an- 
schließenden Diskussionen und nicht zuletzt durch die umsichtige Organi- 
sation Prof. Treys und seiner Mitarbeiter, war der Frühjahrsveranstal- 
tung der Österr. Phys. Gesellschaft ein erfreulicher Erfolg beschieden. 


J. Kolb, Innsbruck 
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FREITAG, DER 23. MÄRZ 1956 
Vormittags 
Vorsitz: R. Steinmaurer (Innsbruck) 


E. SCHMID (II. Phys. Inst. d. Univ.: Wien): Texturen in metallischen 
Werkstücken. 


Wegen der Richtungsabhängigkeit zahlreicher Eigenschaften von Kri- 
stallen kommt den Gefügeregelungen (Texturen) vielkristalliner Werk- 
stücke wesentliche Bedeutung für ihr physikalisches und technologisches 
Verhalten zu. Der Bericht gibt einen Überblick über die Ergebnisse hin- 
sichtlich Wachstums-, Deformations- und Rekristallisationstexturen. Ab- 
schließend wurden die Vorgänge, die zur Entstehung der Texturen führen, 
besprochen und an einigen Beispielen die Bedeutung der Gefügeregelung 
für das Verhalten der Werkstücke vor Augen geführt. 


F. REGLER (Inst. f. Exp. Phys. d. TH Wien): Eine neue Methode zur 
Texturuntersuchung an grobkörnigen Proben. 


Zur Strukturuntersuchung grobkörniger Proben muß man die 
Zahl der beugenden Kristalle durch „Abpinseln“ vermehren. Eine relative 
Drehbewegung zwischen Probe und Kamera um das Primärstrahlenbündel 
homogenisiert die Interferenzlinien. 


Für Texturuntersuchunsen grobkörniger Proben sind relative: 
Drehbewegungen zwischen Probe und Kamera nicht zulässig, da eine Ho- 
mogenisierung der Interferenzlinien vermieden werden muß. Auch eine: 
Parallelverschiebung der Probe zu sich selbst ist wegen der entstehenden: 
„Bewegungstextur“ nicht angängig. Um dennoch Texturen grobkörniger 
Proben erfassen zu können, schlägt der Vortragende das „Drehpinselver- 
fahren“ vor. Bei diesem Verfahren werden Probe und Aufnahmefilm syn- 
chron gedreht. Die Drehachse des Films fällt mit dem Primärstrahlenbündel! 
zusammen, die der Probe liegt jedoch zu ihr parallel, sodaß vom Primär- 
strahlenbündel auf der Probe ein Kreisring abgetastet wird. 


Eingehende Untersuchungen an Einkristallen und grobkörnigen Proben! 
mit Textur beweisen die Brauchbarkeit des Verfahrens für Durch- undi 
Rückstrahlaufnahmen. Die Überlegenheit der Kegelkamera gegenüber dem 
Planfilmverfahren wird augenfällig gezeigt. 


Photographische Texturuntersuchungen haben auch nach der Einfüh- 
rung des Zählrohrgoniometers sowohl für Übersichts- als auch für Parallel- 
untersuchungen nicht an Bedeutung verloren. 


G. POROD (Inst. f. Phys. Chem. d. Univ. Graz): Theorie der Röntgen- 
strahl-Kleinwinkelstreuung dichtgepackter Systeme. 


Bei dichtgepackten kolloiden Systemen kann die Röntgenstrahl-Klein- 
winkelstreuung nicht völlig voraussetzungslos ausgewertet werden, da 
grundsätzlich die Möglichkeit interpartikulärer Interferenzen in Betrach! 
gezogen werden muß. Eine Auswertung kann aber im wesentlichen auf 
zwei Wegen erfolgen. 


1. Man nimmt auf Grund anderweitiger Kenntnisse ein spezielles Model! 
an und vergleicht die hierfür berechnete Streukurve mit der experimentel! 
erhaltenen. Bei einem mizellaren System zum Beispiel kann das Model! 
des Mizellenpakets verwendet werden. Die Rechnung liefert hierfür ver- 
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ar zum ne Sn werden können. hi a 


| 2. Unter recht allgemeinen Voraussetzungen ist es möglich, gewisse Pa- 
rameter aus der Kleinwinkelstreuung zu bestimmen, die allerdings kein 
‚anschauliches Bild des Systems mehr liefern. Insbesondere kann ein Maß 
für die mittlere kolloide Dimension und — aus dem Auslauf der Streukurve ah 
bei großen Winkeln — die innere Oberfläche des Systems entnommen werden. 


Vorsitz: R. Gebauer (Graz) 


E. KRAINER und H. KRAINER (Kapfenberg): Über die Anwendung des Es.» 
Zählrohr-Goniometers bei metallkundlichen Untersuchungen. y‘ 


Röntgenstrahl-Feinstrukturuntersuchungen erweisen sich in der Me 
tallkunde als ausgezeichnetes Forschungsmittel. Messungen der Gitter- 
konstanten, Linienintensitäten und Linienform gestatten die Festlegung 
und Untersuchung neuer Phasen in Zustandsschaubildern, Verfolgung von 
Härte- und Anlaßvorgängen, Verfolgung von Kaltverformung und Rekri- 
stallisation, Texturbestimmungen, Untersuchung von Ausscheidungen, Kar- 
bidphasen, nichtmetallische Einschlüsse, Messung innerer Spannungen usw. 
Insbesondere der Auswertung der Linienform kommt dabei in letzter Zeit 
immer größere Bedeutung zu. Die Zählrohr-Goniometer haben gerade auf 

? diesem Gebiet einen großen Fortschritt gebracht. Vereinfachte Handhabung 
und große Freiheit bei der Wahl der Probenform machen das Zählrohr- 
Goniometer außer für Forschungsarbeiten auch für Betriebsuntersuchungen 
anwendbar. Magnetische und elektrische Messungen ergänzen in bester 

| Weise die Röntgenstrahl-Feinstrukturuntersuchungen. 


HH. STIPPEL (Inst. f. Theor. Phys. d. Univ. Graz): Die Aufklärung von 
_ Über- und Sekundärstrukturen mittels Neutroneninterferenzen. 


Wie bekannt, verwendet man Neutronenbeugungsmethoden in steigen- 
dem Umfange zur Erforschung von Primärstrukturen der Materie als Er- 
gänzung zur Röntgenstrahl-Strukturanalyse. Diesbezüglich geht das Refe- 
rat auf Ordnungs-Unordnungsprobleme chemischer und magnetischer Na- 
tur und Fragen des Antiferro- und Ferri-Magnetismus sowie auf Verfahren 
ein, die bei Röntgenstrahl-Untersuchungen nicht verwendet werden (Durch- 
strahlmethoden in Abhängigkeit von der Wellenlänge, Untersuchungen mit 
polarisierten Neutronen). Anschließend wird dargelegt, inwieweit auch 
Aussagen über größere Gebiete zusammenhängender Materie (Mosaikstruk- 
tur, Korngrenzen, Weißsche Bezirke, Textur und Dispersitätsgrad) mit Hilfe 
‚von Neutronenstrahl-Experimenten gewonnen werden können. 


Nachmittag 
Vorsitz: L. Flamm (Wien) 
R. GEBAUER (Lehrst. f. Phys. d. TH Graz): Gaskonzentrierte Elektro- 
nenstrahlen bei Verwendung einer zusätzlichen „Optik“. ge 


Werden Elektronenstrahlen mit einer Geschwindigkeit von etwa 200 eV he}: 
in eine Gasatmosphäre von ca. 10°” Torr hineingeschossen, so tritt bekannt- 
lich unter bestimmten Voraussetzungen ein gaskonzentrierter Elektronen- 
strahl (Faden- bzw. Knotenstrahl) auf, dessen Existenzbereich jedoch sehr 
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rent ist. Zur EHE Aufklärung des Entladungsmechanismus wurde 
ausführliche Untersuchungen unter Zuhilfenahme einer zusätzlichen „Op- 
tik“ ausgeführt. Auf diese Weise gelang es, die dabei auftretenden beson- 
deren Entladungsformen weitgehend zu beeinflussen und den Existenz- 
bereich dieser Strahlen zu vergrößern. Die Bestimmung der spezifischen 
Elektronenladung mit Hilfe von Fadenstrahlen ergab wider Erwarten das 
Ergebnis, daß in Abhängigkeit von der Induktion des ablenkenden Magnet- 
feldes der Wert für e/m nicht konstant ausfiel, sondern in charakteristischer 
Weise sich änderte. 


. F. TREY (Lehrk. f. Phys. d. MH Leoben): Halbleiter. 


. Bei der Betrachtung der Halbleiter muß man von den Isolatoren aus- 
gehen und nicht von den metallischen Leitern. Die Bezeichnung „Halb- 
leiter“ bedeutet einen besonderen Zustand, in den ein Isolator durch den 
Einbau von Fehl- oder Störstellen versetzt und dadurch dann zur Leitung 
befähigt wird. Aber auch diese Definition ist insofern mißverständlich, als 
die Vorgänge der Elektrizitätsleitung im Halbleiter ihrem Wesen nach nicht 
mit der metallischen Leitfähigkeit übereinstimmen. Während die Metalle 
in Bezug auf ihre Leitfähigkeit im wesentlichen strukturunempfindlich sind, 
ist die Art und Größe der Leitfähigkeit der Halbleiter in hohem Maße 
strukturempfindlich. Während in den Metallen nur eine Art der Leitung 
durch freie Elektronen möglich ist,’können in den Halbleitern auch 
gebundene Valenzelektronen mitwirken, indem sie ihre Plätze von 
einem Atom zum Nachbaratom wechseln (Defekt-Elektronenleitung). Aber 
auch die in das Leitungsband der Halbleiter gehobenen freien Elektronen 
unterscheiden sich von den freien Elektronen der Metalle. So besitzen sie 
z.B. eine bis zu 10mal größere Beweglichkeit und können u.a. auch durch 
einen inneren Photoeffekt erzeugt werden, der in den Metallen fehit 
Reproduzierbar sind die Erscheinungen der Halbleiter nur bei Abwesen- 
heit von Gitterstörungen durch unerwünschte Fremdatome. Deshalb ist 
man bestrebt, von möglichst idealen Einkristallen auszugehen. So konnten 
unter Si-Kristallen (aus der Dampfphase) Kristalle gefunden werden, deren 
spezif. Widerstand, nach Wartenberg gemessen, 2000 Q@ cm beträgt. Eine 
vierwöchige Bestrahlung eines 50 Q cm-Einkristalls aus p-Si mit einem 
Neutronenflux von 101? Neutronen/cm?sec ergab eine große Zunahme des 
spezif. Widerstandes. Dabei hatte sich der p-Kristall, wie aus der Verände- 
rung der Unipolarität hervorgeht, in einen n-Kristall verwandelt. 


L. HANKE (Graz): Aktuelle Probleme der Halbleiterphysik. 


Nach einem kurzen Abriß über die Grundzüge des Bändermodells wird 
auf die Fermistatistik der Kristallelektronen und auf Fragen des thermi- 
schen Gleichgewichtes eingegangen. Den Hauptteil des Vortrages bildete 
eine Besprechung der Vorgänge in Metall- und Halbleiter-Randschichten 
Als Abschluß wurde ein Überblick über die praktische Bedeutung der er- 
wähnten Erscheinungen für die Technik der Kristallgleichrichter und Tran- 
sistoren gegeben. 


Vorsitz: H. Krainer (Kapfenberg) 


H. NOWOTNY (Inst. f. Phys. Chem. TH Wien): Ein Beitrag zum Bin- 
dungsproblem im festen Zustand. 


Es wird zunächst ein kurzer Überblick über das Wesen der chemischer 
Bindung im festen, kristallisierten Zustand gegeben. Ausgehend von den 
dabei beobachtbaren vier charakteristischen Bindungstypen: salzartig (elek! 
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trovalent), kovalent, metallisch und Van der Waals-gebunden (nebenvalent), 
wird auf das Problem der Übergänge zwischen diesen Grenzfällen hinge- 
wiesen. Solche Mischbindungen sind insbesondere bei metallischen Syste- 
men recht ausgeprägt. Nach einer Sichtung der möglichen Methoden, wel- 
che für die Aufklärung der Frage der chemischen Bindung grundsätzlich 
geeignet sind, wird über röntgenspektroskopische Untersuchungen an eini- 
gen ternären Verbindungen mit Flußspatstruktur berichtet. Von diesen 
Phasen (LiZnAs, NaZnAs, CuZnAs, AgZnAs), welche aus metallischen 
Partnern aufgebaut sind, aber noch einen valenzmäßigen Charakter erken- 
nen lassen, wurden die K-Absorptionskanten von Zink bzw. Arsen aufge- 
nommen. Die Ergebnisse — Verschiebung der Absorptionskanten gegenüber 
dem reinen Metall — führen zur Ansicht, daß der Bindungszustand bei den 
alkalihaltigen Phasen einen ungleich stärker heteropolaren Anteil besitzt 
als bei CuZnAs und AsZnAs. Dies steht in Übereinstimmung mit dem 
schon früher gefundenen Austausch der Gitterplätze. 


A. SMEKAL (Phys. Inst. d. Univ. Graz): Über Mikrohärte. 


Der Eindringwiderstand in Bereichen von mikroskopischen Abmessun- 
gen hängt wesentlich davon ab, ob die beanspruchten Raumteile der Fest- 
körper als homogen betrachtet werden dürfen oder inhomogene Beschaf- 
fenheit aufweisen. Ein einheitliches Verhalten der Stoffe gibt es nur im 
ersteren Falle, wobei die Eindringhohlform durch mikroplastische Stoff- 
verdrängung entsteht (Smekal 1953). Das zugehörige Härtemaß stellt eine. 
„Mikrofließhärte“ dar (Smekal 1955) und ist unabhängig von der Versuchs- 
temperatur sowie von adsorbierten Fremdstoffen. Bei größeren Kontakt- 
flächen und inhomogener Stoffbeschaffenheit erhaltene Mikroeindrücke 
' zeigen diese Unempfindlichkeiten nicht, entstehen unter wesentlicher Mit- 
wirkung von Versetzungsplastizität, Bruchvorgängen oder mechanischer 
| Zwillingsbildung und sollten daher geeignet unterscheidende Bezeichnun- 
' gen führen. Die Notwendigkeit solcher Unterscheidungen besteht selbst bei 
' Beschränkung auf Stoffe im spröden Verhaltensbereich. So zeigt sich, daß 
die ersten Bruchbildungen der Silikatgläser aus verdeckten Bogensprüngen 
innerhalb der Mikroeindrücke bestehen (Klemm & Smekal 1941, Klemm 
1941, Smekal 1955), jene des Kalkspats auf Spaltflächen dagegen neben den 
Eindruckfiguren auftreten und mit der Bildung erster Zwillingslamellen 
zusammenhängen (Puchegger 1954). Das Erscheinen der ersten Zwillings- 
lamellen des Kalkspats liefert daher beträchtliche Mikrohärte-Schwankun- 
gen (Starzacher 1956, Mitsche & Onitsch 1948), wogegen Silikatgläser im 
Bereiche der verdeckten Bogensprünge sehr gut reproduzierbare Härte- 
daten ergeben (Smekal 1955, Ainsworth 1954). — Ähnliche Verhältnisse be- 
stehen für die Ermittlung von Mikrohärten aus dem Stoffverhalten im 
Mikroritzversuch. 


E. BRODA (I. Chem. Labor. d. Univ. Wien): Anwendung der Aktivie- 
rungsanalyse in der Metallurgie. 


Die vielfachen Anwendungsmöglichkeiten der Analyse durch Radioakti- 
vierung, besonders mit langsamen Neutronen, auf die Metallurgie werden 
diskutiert [siehe Artikel des Vortr. mit T. Schoenfeld im „Handbuch der 
mikrochemischen Methoden“, Band 2, Wien 1955]. Besonders wird auf die 
Möglichkeit der Bestimmung kleinster Mengen Stickstoff in Metallen durch 
die Kernreaktion 

UN. (n,p)!!C, 


und Zählung des gebildeten Radiokohlenstoffs im Geiger-Müller-Zählrohr 
mit Gasfüllung von Rohringer und Broda in Form von reinen COsa hinge- 


2 23 


wiesen; auch größere Mengen Kohlenstoff in ‚der Probe stören nicht, \ 
der Querschnitt der Reaktion 


13G.(n,y) eh 


fast 2000 mal. kleiner ist als jener der Reaktion der Neutronen mit Stickstoff. 


S. MARINELLI (Wien): Verstärkung der Kristallerholung durch geringe 
Vorreckung. 


Verschiedene Metallkristalle wurden bei tiefer Temperatur vorgereckt 
und dann bei höherer nachgedehnt. Anschließend wurden Fließkurven auf- 
genommen, aus denen sich ergab, daß unter bestimmten Bedingungen diese 
Nachdehnung eine Entfestigung, also eine Kristallerholung, bewirkt. 


SAMSTAG, DER 24. MÄRZ 1956 
Vormittag 
Vorsitz: E. Schmid (Wien) 


P. KLAUDY (Elektrotechn. Inst. d. TH Graz): Über Untersuchungen am 
elektrischen Flüssigkeitskontakten. 


Die Eigenschaften elektrischer, aus festen Stoffen allein bestehender 
Kontakte wurden durch Holm und andere Forscher eingehend. untersuckt 
und können heute als weitgehend geklärt angesehen werden. Dagegen 
wurden Kontakte mit Kontaktgliedern aus festen Stoffen und zwischen- 
geschalteter Kontaktflüssigkeit, kurz Flüssigkeitskontakte genannt, bisher 
so gut wie garnicht behandelt. 


Das Verhalten von Flüssigkeitskontakten, das mit dem Zustand ihrer 
Kontaktgliedoberflächen aufs engste zusammenhängt, wurde deshalk 
untersucht. Der im Gegensatz zu gewöhnlichen Kontakten druckunabhän- 
gige — und wegen der längs der ganzen makroskopischen Kontaktglied- 
oberflächen stattfindenden Flüssigkeitsberührung wesentlich geringere — 
Kontaktwiderstand von Flüssigkeitskontakten kommt bei dick fremdschicht- 
bedeckten Kontaktgliedern und kleinen Feldstärken wahrscheinlich auf 
Grund der Leitfähigkeit der Fremdschichten selbst, bei größeren Feldstär- 
ken auch noch durch Frittung zu Stande. Bei Flüssigkeitskontakten mit 
Kontaktgliedern aus Werkstoffen, auf denen sich nur dünne Fremdschich- 
ten bilden (Molybdän, Nickel usw.) ist der Kontaktwiderstand dageger: 
wahrscheinlich dem Tunneleffekt zuzuschreiben. Dies wird auch durch dern 
negativen Temperaturkoeffizienten des Kontaktwiderstandes von dick 
fremdschichtbedeckten Flüssigkeitskontakten bei kleinen Feldstärken unc 
durch den positiven Temperaturkoeffizienten bei srößeren Feldstärken, so- 
wie durch den temperaturunabhängigen Kontaktwiderstand von Flüssig- 
keitskontakten mit dünnen Fremdschichten bestätigt. 


Flüssigkeitskontakte sind wegen ihres niedrigen Kontaktwiderstandes: 
der guten Kühlmöglichkeit und der geringen Flüssigkeitsreibung gewöhn! 
lichen Kontakten hinsichtlich der Stromleitung besonders als Gleitkontakt« 
erheblich überlegen. | 
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53 N ROFLER- VALENCAK und H. KRAINER (Kapfenberg): 
at onsuntersuchungen an Ni-Cr- und Ni-Cr-Fe-Legierungen. 


strien (Hochdruck-, Hochtemperatursynthese) erstrebt man die Anwendung 
immer höherer Temperaturen und Drucke. Die Beanspruchungstemperatu- 
ren liegen heute schon im Bereich der Erholungs- und Rekristallisations- 


auf der Basis Chrom-Nickel und Chromnickeleisen aufgebaut. An zwei Le- 


wurden die Erholungs- und Rekristallisationserscheinungen nach verschiede- 
nen Kaltverformungen durch Messen der mechanischen Eigenschaften, des 
elektrischen Widerstandes, Untersuchung des Feingefüges und durch 
Röntgenstrahl-Feinstrukturuntersuchungen nach Glühungen bei 500 bis 
1100 °C verfolgt. Der elektrische Widerstand zeigt bei beiden Legierungen 
nach Kaltverformung anomales Verhalten. Die Kristallerholung, mit Hilfe 
der Röntgenfeinstruktur ermittelt, läuft im wesentlichen schon bei 500 bis 
600 °C ab, die plastischen Eigenschaften erholen sich im Bereich von 600 bis 
700 °C, Rekristallisation setzt aber erst bei darüberliegenden Temperaturen 


sationsuntersuchungen an Ni-Cr-Co-Fe-Legierungen. 


Untersuchungen an 24 Legierungen mit 20% Cr, 0,1°%/o C, Co-Gehalten von 
'0 bis 50 °/,, Ni-Gehalten von 0 bis 70 °/s, Rest Eisen über das Rekristallisa- 
'tionsverhalten nach Kaltverformungen bis 40 °/o (Querschnittabnahme) und 
 Glühtemperaturen von 550 bis 850 °C. Ermittlung -des Rekristallisations- 
'verhaltens durch Zerreißversuche und Gefügeüberprüfung. Einfluß der ein- 
zelnen Legierungselemente auf die mechanischen Eigenschaften und die 
Neigung zur Rekristallisation. Angabe über die Gitterkonstanten dieser 
Legierungen. 


H. KRAINER (Kapfenberg): Moderne harte und weiche Magnetwerk- 
stoffe. 

Magnetisches Verhalten des Eisens; physikalische Grundlagen der Theo- 
rie der Koerzitivkraft. . Werkstoffe der Starkstromtechnik; neuere Entwick- 
lung bei Transformatorenblechen. Werkstoffe der Schwachstromtechnik mit 
hohen Permeabilitäten. Dauermagnetwerkstoffe mit Umwandlungshärtung 
und Ausscheidungshärtung, Dauermagnetwerkstoffe mit magnetischer Vor- 
zugsrichtung und Kristalltextur, Pulvermagnete, nichtmetallische Magnet- 
werkstoffe. 


Vorsitz: R. Mitsche (Leoben) 


F. LIHL (Inst. f. Chem. Technol. anorg. Stoffe d. TH Wien): Über die 
Wirkung nichtmetallischer Einschlüsse bei weichmagnetischen Werkstoffen. 


Beim Glühen von Transformatorenstählen wird oft eine sehr wesentli- 
che Erhöhung der Ummagnetisierungsverluste beobachtet. Wie die Unter- 
suchung der Temperaturabhängigkeit der Ummagnetisierungsverluste im 
Zusammenhang mit Studien der Hysteresisschleife und Gefügeuntersuchun- 
gen lehrte, ist diese Verschlechterung der magnetischen Eigenschaften auf 
die Entstehung von nichtmetallischen Einschlüssen kritischer Form und 
Größe zurückzuführen. Die dadurch bedingte Änderung der Form der Hy- 
steresisschleife kann in voller Übereinstimmung mit der Neelschen Theorie 
der Koerzitivkraft gedeutet werden. Die nichtmetallischen Einschlüsse be- 


ne 


Rekristalli- 


> Bei der thermischen Energieerzeugung und in den chemischen Indu- 5: 


temperaturen der angewandten Werkstoffe. Viele dieser Legierungen sind 


gierungen mit 20° Cr und 80°. Ni sowie 20° Cr, 35°/o Ni, Rest Eisen, 


| | 
K. POSCH, M. KRONEIS und H. KRAINER (Kapfenberg): Rekristalli- 
| | 
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hindern ferner das Kornwachstum und die Ausbildung einer kristallogra- 
phischen Vorzugsrichtung beim Schlußglühen kaltgewalzter Bleche. x 


Wie weiter orientierende Untersuchungen gezeigt haben, kann die Ent- 
stehung der die Form der Hysteresisschleife ungünstig beeinflussenden 
 nichtmetallischen Einschlüsse durch Glühen im Hochvakuum verhindert 
werden. Außerdem werden durch Hochvakuumglühen bei Temperaturen 
über 1000 °C auch bereits bestehende Einschlüsse angegriffen. Die Folge 
davon ist eine Erniedrigung der Ummagnetisierungsverluste gegenüber den 
Bestwerten bei Schutzgasglühung um rund 10 %o. 


i K. TORKAR (Inst. f. Anorg. und Phys. Chemie d. TH Graz): Die magne- 
tische Analyse als Hilfsmittel zur Bestimmung von Mischkristallverteilun- 
gen in ferromagnetischen Legierungen. 


Die magnetische Analyse gestattet es, ferromagnetische Komponenten 
einer Legierung zerstörungsfrei festzustellen, sofern die Curie-Temperatu- 
ren und Sättigungsmagnetisierungen der in Frage kommenden Bestandteile 
bekannt sind. Während Gerlach meist Ausscheidungsvorgänge untersuchte, 
hat sich Köster den Sintervorgängen zugewandt. Es wird über eigene Ver- 
suche auf dem System Kupfer-Nickel berichtet, welche mit. einer magneti- 
schen Waage durchgeführt wurden. Der Vorteil dieser Methode gegenüber 
den Messungen im Magnetometer wird besprochen. Es wird bewiesen, daß 
zumindest beim System Kupfer-Nickel eine Auswertung der Ergebnisse 
unter Zugrundelegsung der reduzierten Normalkurve nicht möglich ist. Die 
Messungen ergaben Mischkristallverteilungen, die für das Verständnis des 
Sintervorganges wertvoll sind. Das Hauptgewicht der Untersuchungen 
wurde auf den Beginn des Sinterns gelest und die dabei eine Rolle spie- 
lenden Aktivierungsenergien bestimmt. Langlebige Maxima in den Vertei- 
lungskurven scheinen auf Überstrukturen hinzuweisen. Weitere Anwen- 
dungsgebiete der magnetischen Analyse würden vor allem auch auf dem 
Gebiete der ferromagnetischen Oxyde (Ferrite) liegen. 


R. MITSCHE (Leoben): Eine Austenit-Martensit-Umwandlung. 


Nach einigen kurzen prinzipiellen Bemerkungen zur Frage sehr schnel- 
ler (d.i. mit den üblichen Beobachtungsmitteln im einzelnen nicht verfolg- 
bar) und langsamer (mit freiem Auge oder mit Bildwechselzahlen bis etwa 
30/Sekunden beobachtbarer) Umwandlungen wird ein gemeinsam mit 
F. Gabler (Wien) aufgenommener Film von der Umwandlung unterkühlter 
Austenits in einem Stahl mit 2% C, 5% Cr bei Temperaturen der flüssi- 
gen Luft gezeigt, in welchem schnell und langsam verlaufende Umwand- 
lungen vor sich gehen. 


Nachmittags 
Vorsitz: F. Regler (Wien) 


L. BREITENHUBER (Graz): Permeabilitätsmessungen im cm-Wellen: 
gebiet. 


Das Interesse an Messungen der komplexen Permeabilität im Gebiete 
der cm-Wellen folgt einerseits aus der Bedeutung dieser Konstanten fü: 
die Konstruktion von Schalterelementen in diesem Frequenzbereich, abe! 
auch aus der Möglichkeit, neue Einblicke in die Mechanismen des Ferro; 
magnetismus zu geben. Wandverschiebungen und Bereichsdrehungen, di 
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E Der Dispersionsgrad des Materials kann von entscheidendem Einfluß 
auf die Anteile der angedeuteten Mechanismen sein, beeinflußt aber auch 
die Auswahl einer geeigneten Meßmethode. Grundsätzlich muß zwischen 
Materialen mit hohem Skineffekt und solchen unterschieden werden, bei 
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denen die elektrische Leitfähigkeit so gering ist, daß die von der Bestim- 
mung der komplexen Dielektrizitätskonstante her bekannten Verfahren 02 
direkt übernommen werden können. In dem Vortrag wird über eine von Sees 
E. Ledinegg angegebene Methode berichtet, die für Stoffe mit hohem Skin- Kr, 
effekt in Frage kommt. Bei diesem „Spannungsabtastverfahren“ wird die a 


Knotenverschiebung und Welligkeit einer koaxialen Meßleitung bestimmt; 
das eine Mal mit einem Meßkopf abgeschlossen, der aus einer ebenfalls 
Koaxialen Leitung mit ferromagnetischem Innenleiter besteht, und ein 
zweitesmal mit derselben Anordnung, d.h. gleicher geometrischer Konfigu- 
ration, aber nicht ferromagnetischem Innenleiter. Re 


K. M. KOCH (Elektrotechn. Inst. d. TH Wien): Neuere Ergebnisse der 
Supraleitforschung. 


Es gibt zur Zeit keine atomistische Theorie der SL, die in der Lage wäre, 
die Verteilung der SL im Periodischen System befriedigend zu deuten. 
Eine Übersicht über die vor kurzem entdeckten supraleitenden intermetal- Re 
lischen Verbindungen verleitet zu der Annahme, daß eine bestimmte Ver- 
teilung der Bindungskomponenten (hetero-, homöopolar, metallisch) für das _ 
Auftreten der SL maßgebend ist. Die sich in einzelnen Fällen andeutende 
‚Rolle des Elektron/Atom-Verhältnisses dürfte auf der gleichen Linie liegen. = 


| Einige wertvolle Anregungen erwachsen der SL-Forschung aus dem an- 
‚schaulichen Nachweis der „Bereichstruktur“ (Shalnikov, Matthias). Es ist 
anzunehmen, daß das Verhalten der SL in kombinierten Magnetfeldern auf 
die bestimmende Rolle der Mikrobereiche zurückzuführen ist. (Abweichun- 
gen von der Silsbeeschen Regel, „Verstärkereffekt“ nach W. Meißner und 
Mitarbeitern). 


Die von J.E. Faber nachgewiesene Bedeutung des Keimwachstums beim 
Übergang zur SL liefert eine Unterstützung für die vom Referenten seiner- 
zeit entwickelte Deutung des Meißner-Ochsenfeld-Effektes aus der (sicher- 
lich etwas gewagten) Anwendung des Induktionsgesetzes auf die im Magnet- AR 


feld sich ausdehnenden supraleitenden Bereiche. N 
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J. KOLB (Phys. Inst.d. Univ. Innsbruck): Ultraschall in der Metallkunde. Er 
Die Anwendungsarten des Ultraschalls in der Metallkunde können in a 
zwei Hauptgruppen eingeteilt werden: a) Beschallungsprozesse mit dem ; 2 


Zwecke, dadurch Materialeigenschaften zu verändern, b) Materialprüfung. 


Das wirksamste Verfahren, Metalleigenschaften zu verändern, besteht 
in der Beschallung der Schmelze. Von besonderem Wert ist die dabei er- 
zielte Verfeinerung und erhöhte Gleichmäßigkeit der Korngröße. Auch in 
Festkörpern sind Beschallungseffekte zu beobachten, z.B. bei der Magneti- £ 
sierung ferromagnetischer Stoffe oder bei der künstlichen Alterung. u 


Wesentlich wichtiger wird jedoch der Ultraschall als Werkzeug für die 
Materialprüfung, einerseits in der zerstörungsfreien Fehlersuche und ande- 
rerseits in der Bestimmung von Materialkonstanten. Dazu werden vor 8 
allem die Schallgeschwindigkeit und die Extinktion (Summe aller abschwä- 
chenden Prozesse) im Material gemessen. 
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'nanzmethode ingsbereich und ‚gez zeigt, ER au u den 
_ geschwindigkeit und der Abschwächung des Schallstrahles- 
zustand geschlossen werden kann. 


Wenn die Untersuchungen sich über einen kontinuierlich verände iche 
Frequenzbereich erstrecken sollen oder sehr hohe Frequenzen geforde: 
werden, dann wird heute überwiegend die Impulsmethode in ihren veı 
schiedensten Varianten benutzt. Das charakteristische Verhalten von 
 tallen bei sehr hochfrequenten elastischen Wellen wurde anhand von E: 
tinktionsmessungen an Aluminium- und Magnesium-Stäben für Frequenze 
zwischen 2 und 80 MHz gezeigt. Die beobachteten Effekte sind als ein 
Folge der durch die polykristalline Natur bedingten mikroskopischen 
stischen Anisotropie zu deuten. Solche Messungen sind geeignet für 
 Korngrößenbestimmung und die Klärung der im polykristallinen Materi: 
auftretenden a und Abschwächunestue u 


o 


W. LEGAT (Leoben): Elektromagnetische Orientierung von Bohrkerek, 


Eine elektromagnetische Methode, die trotz der geringen Magnetisierun 
. der Bohrkerne mit dem Oszillographen deutlich sin-Kurven bei der Dre 
hung der Kerne ergibt und eine Orientierung der NS-Richtung im Ker 
. ermöglicht. [Vgl. auch F. Trey, PHYS. VERH. 5, 187, 1954.] 


